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170 DIE BERNER WOCHE

um bas fräftigere Seibit 311 fittben? Hub fo märe id),

id) felber es gemeiert, bie Sirmut unb Herftoßung geroäblt
bat? 3dj tafte att tieffteit Sdjidfalsfern, mo 3mang unb

Freiheit iid) aufbebt, ©er Sfusblid oerfcbließt iid) mir im
©unfel teijter llrfadjctt.

Slls belle (Vjemiiibeit bleibt mir bas (bine, bas 3tel:
3urüd in bie Joeimat! 3d) febe nod) nidjit, mie uttb mie

meit iid) bas fiebett änbern ïann, id)meres ©ewid)t bängt
an mir; aber i<^ fiible Htut, urtb SCRut nur 3U bem cineu:

3ur Hüdfebr in mein ©igenes. ©ie feintât bat ibrc Pforten
aufgetan: eine Straft mürbe frei irt mir, oerjebrte iid) nidjt
mcbr in Bitternis unb 3weifel, fdjwang fidb auf, ibrer
Heinbeit gewiß, oereinte iid) mit bett Hteiiftern.

© bödjftes ©afeittsfeft bes ©ranmes! SBer fennt feine

£>eimat, ber fie nidjt im ©raunt erlebte?"

3d) mar in bieier Hadjt roabrbaft in Gimmel unb öölle.
©rft ein ©aitg burdj fdjmalen Hauttt 3wifd)en ©ebegen rotl»

ber ©iere; ein augftoolles flüchten oor ibrer haßerfüllten
©cgeitwart. Hings um midj brobenb geredte Salfe, glib
benbe Slugen, bie fiuft oott beftialifdjent ©erud) erfüllt, unb

in mir ein Sdjauberit bis ins Htarf, mie oor einer SBelt

oon ©eufeln- Unb bann — 0 SBunber — erbebt iid» oor
mir eine Pforte oon ätberifdjem 23Iau; ihre 23eweguitg iit
SÖtufif. 3n überirbifdjer Harmonie Hingt fie auf. Unb ittaje»

ftätifdj jetjt in rbptbmifdjem SBattöeln treten id)nee weiße ©iere
heraus; ibr Streiten ift göttlicher Hlang, unb bodj finb es

fdjroere, mädjtige ©eftalten, Hönige bes ©ftens. ©ie ©le»

fanten fdjreiteu, fdjreiteu, icbreiten in erhabener Harmonie.
3dj höre nid)t nur bie fphärifdjie Htufif, fie t r ä 11 t

mein ganses SB e fen. — 3dj weiß bas ©übe bes ©rati'
mes nidjt; aber idj weiß, id) babe ©lüdfeligfeit erlebt. Htm
bat midj meine öeimat felbft befucht-

— © n b e. —

5Ïuô $htfcer' Carfctt: 3)te ©emetttbe,
bie in ben Gimmel roädtft.*)

3eius wuchs berau unb batte nidjt feines gleicbien -

Sßie er mar? Stellt eudj einmal ben langen, grauen
2Binter oor. ©ie fyrcubc an Sdjnee unb ©is ift oorbei.
©as ©is iff nidjt ntebr blanî, es trägt nidjt mehr; ber
Sdjnee ift grau unb fdjmubbelig, bie SBitterung feudjt unb
fait; alles ift langweilig unb fabe geworben; angeöbet fdjub»
bort ibr eudj, unb lungert berum, mit ben Ijänben in ben

tDofentafdjen. 3eßt bauert bas fdjon fo lange, baß ibr meint:
ewig unb für immer.

©ines ©ages aber riedjt ibr plößlid) töiwintbettbuff,
ibr atmet ihn ein unb glaubt, ibr würbet rein unb gut
wie bie 5t)a3intben felber. ©troas SBunberbares ftrömt in
eucb ein, unb in bem ©lift fdjwebt bie Herheißung, baß
bccft alles nodj einmal beifer wirb, Had) ben öüasintben
fonimen ^lieber unb Hofen, unb bas fieben ift eitel tnerrlidj»
teit, unb ibr liebt, was ibr febt uttb fpürt.

So war 3e|us. ©as ewige fieben ftrömte oon ihm aus
wie £>t)a3itttbeit= unb ^lieber» unb Hofenbuft. Hknfdjicn
atmeten ©wigfeit ein unb mürben gefunb unb gut, öerr»
lidjfeit mar in ibr fieben geïontmen.

©tber es gibt ficute, bie baoon leben, bas ewige fieben
311 ertlären unb feiHubieten, obne es felbft in iid), 3U baben.
©ie fühlten iid) beängftigt unb matten ntebr ©efd)rei bentt
ie über bas, mas ber Htertfd) effen uttb trinfen rnüffe, uttb

*) ©retljteiti & ($0., äütid) •' SieEje'ïiwh&efprcrfjung.

mie oft er bittfnien müife, um bas ewige fieben 3U belontmen
— nach feinem ©obe.

3efus tant 3U ibnett unb iagte: „Hießt, was in ben
Sftcnfdjett eingebt, ionbern was oon ibnt ausgebt, ift un=
rein." Unb bann atmete er fie att.

©a entfeßten fie fid) unb Jagten: „SBettn biefer SHenfdj
untbergebett uttb bie Hlenfdjen anatmen barf, bann ent»
bedett fie, baß mir ^eiligen einen fdjledjten Sltern baben.
SBir baben bett SRenfdjen SBedjfel ausgeftellt auf ein ewiges
fieben ttadj beut ©obe, wenn aber jener es ibnett febon
i c ß t gibt, batttt finb wir pleite; bentt alle werben iidj ibnt
3iitdenben."

©a begannen fie, Hat miber ibn 3U pflegen,
fitber fie tonnten ibn feiner Sünbe jeiben. dllein oott

ieinettt Slnblid murbett bie Hîenfdjett gut, unb er iagte
ibnett, bas rübre 001t bem ewigen fieben ber, bas tnebr
wert fei als bie game SBeft.

©•a iagteit bie, roeldje oont Heben über bas fitetlige
lebten: ,,3ebt baben mir ibn-" Unb gingen 3U Pilatus,
beut ffiefanbten bes .Haifers, ber über biefe SBelf gebot.

„©iefer bicr oerböbnt bie SBelt bes Haifers", jagten
fie. „Uttb toer bie Hielt bes Haifers oerböbnt, oerböbnt
bes Haifers Herfon, unb toer ben .Haifer oerböbnt, muß
iterben." ' '

„Sllleröittgs", iagte flatus, „fdjidt ibtt ber, baß er
fterbe."

' '
j

©a trat 3efus oor Pilatus, unb in biefem Slugenblid
fdjien es Pilatus, als glitten Dîorn unb ber .Haifer immer
weiter weg, uttb er badjtc bei iidj, mettn ber Haifer iäbe,
was für ein fiebett oon biefem 3efus ausitrömt, bann toürbe
iid) ber Haifer beftig wünidjett, baran teil3ubaben, unb
meinen, bafe es tneijr wert fei als alle feine SHooimen.

„3dj fittbe feinen gef)I an biefem SRenicben", iagte er.
,,2Benn bu bas nidjt tuff, bann bift bu beiner 3tel=

lung nidjt gemadjiett unb wirft fie einbüßen", Jagten fie.
3Bcr wirb feine Stellung um bes eroigen Gebens milieu

risfieren? ©as brachte Pilatus 3ur 23efinttung, unb er Jagte:
,,3dj febe, baß er bie ffRenfcbett oeranlaßt, etwas 3U

träumen, was nidjt ift, unb mäbrenbbeffen oergeffen fie
bas fieben uttb ibre Pflichten in ber ©Belt bes Haifers,
©ötet ibn!"

©as taten fie. Sfber fie fonnten nur feittett fieib töten,
©as ewige fieben war burd) ibn wieber in bie 2Bdt ge=
fommen uttb lebte in feinen 3iingern weiter, unb es fantt
niemals oergeben. ©s wirb ftets ein Heid) geben, bas nidjt
oott biefer ©Belt ift — bas Heid), too ber Sftem ber ©mig=
feit bas fieben bebeutet.

=: '

;95ott Cattb uttb Ccuten obfeits.
©5ott fÇr. ©raf, Sdjmenbibad) bei ©bun.

II.
iöis in ben leßten ©Viertel bes 19. 3abrbunberts lebte

bas fianboolf unferer Serggemeinben sroifdjen Sigriswib
grat, 3algfd)lud)t unb ©bunerfee in ben alten,

_
ftilten, be=

febeibenen Sitten, ©emobnbeiten unb ©eleifen feiner 25or=

fahren. 3ur Sommers-, öerbft» unb grüb'Iingsseit beftcllte
es in unenblidj mübnoller, fdjmerer ©trbeitsfron ben fteilen,
febattigen 23obett ber Heimat, befovgte bas Hieb, fammelte
bett oft recht färglidjett ©rtrag feiner ©rbe unb baebte wenig
an Heuerung unb Slbroedjslung feines fiebenslaufes, wie
Schiller feinen 9HeId)taI oott bett Urfd)roei3ern rühmen läßt:
„©etttt fo mie ihre Sflpcn fort uttb fort bie felbcn Hräutcr
nähren, ihre Sruntten gleichförmig fließen, SBolfen felbft
unb SBinbe bett gleidjett Strich uttmattbelbar befolgen, fo
bat bie alte Sitte hier 00m Stbit 31101 ©ttfel unoerättbert
fortbeftanbeu, nicht tragen fie 0 er wegen Heuerung im alt»
gewohnten gleichen ffiattg bes Gebens." 3mmer noch wie
oor alters brebte fiel) bas mirtfdjaftliche fiebett um Htarft
uttb Herfaufsgefdjäfte in ber Hcjirfsbauptftabt ©bun, bort»

170 oie Leihen >v0cne

U»I das kräftigere Selbst zu finden? Und so wäre ich,

ich selber es gewesen, die Armut und Verstoßung gewählt
hat? Ich taste an tiefsten Schicksalskern, wo Zwang und

Freiheit sich aufhebt. Der Ausblick verschließt sich nur im
Dunkel letzter Ursachen.

AIs helle Gewißheit bleibt mir das Eine, das Ziel:
zurück in die Heimat! Ich sehe noch nicht, wie und wie
weit sich das Leben ändern kann, schweres Gewicht hängt
an mirn aber ich fühle Mut, und Mut nur zu dem einen:

zur Rückkehr in mein Eigenes. Die Heimat hat ihre Pforten
aufgetan: eine Kraft wurde frei in mir, verzehrte sich nicht

mehr in Bitternis und Zweifel, schwang sich auf, ihrer
Reinheit gewiß, vereinte sich mit den Meistern.

O höchstes Daseinsfest des Traumes! Wer kennt seine

Heimat, der sie nicht im Traum erlebte?"

Ich war in dieser Nacht wahrhaft in Himmel und Hölle.
Erst ein Gang durch schmalen Raum zwischen Gehegen wil-
der Tiere; ein angstvolles Flüchten vor ihrer haßerfüllten
Gegenwart. Rings um mich drohend gereckte Hälse, glü-
hende Augen, die Luft von bestialischem Geruch erfüllt, und

in mir ein Schaudern bis ins Mark, wie vor einer Welt
von Teufeln- Und dann — o Wunder — erhebt sich vor
mir eine Pforte von ätherischem Blau: ihre Bewegung ist

Musik- In überirdischer Harmonie klingt sie auf. Und maje-
stätisch jetzt in rhythmischem Wandeln treten schneeweiße Tiere
heraus: ihr Schreiten ist göttlicher Klang, und doch sind es

schwere» mächtige Gestalten, Könige des Ostens. Die Ele-
fanten schreiten, schreiten, schreiten in erhabener Harmonie.
Ich höre nicht nur die sphärische Musik, sie tränkt
mein ganzes Wesen. — Ich weiß das Ende des Trau
mes nicht: aber ich weiß, ich habe Glückseligkeit erlebt. Nun
hat mich meine Heimat selbst besucht.

— Ende. —
M»» »»»

Aus Anker' Larsen: Die Gemeinde,
die in den Himmel wächst.*)

Jesus wuchs heran und hatte nicht seinesgleichen.
Wie er war? Stellt euch einmal den langen, grauen

Winter vor. Die Freude an Schnee und Eis ist vorbei.
Das Eis ist nicht mehr blank, es trägt nicht mehr: der
Schnee ist grau und schmuddelig, die Witterung feucht und
kalt: alles ist langweilig und fade geworden: angeödet schud-
dert ihr euch und lungert herum, mit den Händen in den

Hosentaschen. Jetzt dauert das schon so lange, daß ihr meint:
ewig und für immer.

Eines Tages aber riecht ihr plötzlich Hyazinthenduft,
ihr atmet ihn ein und glaubt, ihr würdet rein und gilt
wie die Hyazinthen selber. Etwas Wunderbares strömt in
euch ein, und in dem Duft schwebt die Verheißung, daß
doch alles noch einmal besser wird. Nach den Hyazinthen
kommen Flieder und Rosen, und das Leben ist eitel Herrlich-
keit, und ihr liebt, was ihr seht und spürt.

So war Jesus. Das ewige Leben strömte von ihm aus
wie Hyazinthen- und Flieder- und Rosenduft. Menschen
atmeten Ewigkeit ein und wurden gesund und gut, Herr-
lichkeit war in ihr Leben gekommen.

Aber es gibt Leute, die davon leben, das ewige Leben
zu erklären und feilzubieten, ohne es selbst in sich zu haben.
Die fühlten sich beängstigt und machten mehr Geschrei denn
je über das, was der Mensch essen und trinken müsse, und

*) Grethlein à Co., Zürich: Siehe'Buchbesprechung.

wie oft er hinknien müsse, um das ewige Leben zu bekommen
— nach seinem Tode.

Jesus kam zu ihnen und sagte: ,.Nicht, was in den
Menschen eil,geht, sondern was von ihn, ausgeht, ist un-
rein." Und dann atmete er sie an.

Da entsetzten sie sich und sagten: ,,Weun dieser Mensch
umhergehen und die Menschen anatmen darf, dann ent-
decken sie, daß wir Heiligen einen schlechten Atem haben.
Wir haben den Menschen Wechsel ausgestellt auf ein ewiges
Leben nach dem Tode, wenn aber jener es ihnen schon

jetzt gibt, dann sind wir pleite: denn alle werden sich ihm
zuwenden."

Da begannen sie, Rat wider ihn zu pflegen.
Aber sie konnten ihn keiner Sünde zeihen. Allein von

seinen, Anblick wurden die Menschen gut, und er sagte
ihnen, das rühre von dem ewigen Leben her, das mehr
wert sei als die ganze Welt.

Da sagten die, welche von, Reden über das Heilige
lebten: ,,Jetzt haben wir ihn." tlnd gingen zu Pilatus,
dem Gesandten des Kaisers, der über diese Welt gebot.

„Dieser hier verhöhnt die Welt des Kaisers", sagten
sie. „Und wer die Welt des Kaisers verhöhnt, verhöhnt
des Kaisers Person, und wer den Kaiser verhöhnt, muß
sterben."

' '
j

„Allerdings", sagte Pilatus, „schickt ihn her, daß er
sterbe."

' '

Da trat Jesus vor Pilatus, und in diesem Augenblick
schien es Pilatus, als glitten Rom und der Kaiser immer
weiter weg, und er dachte bei sich, wenn der Kaiser sähe,

was für ein Leben von diesem Jesus ausströmt, dann würde
sich der Kaiser heftig wünschen, daran teilzuhaben, und
meinen, daß es mehr wert sei als alle seine Provinzen.

„Ich finde keinen Fehl an diesem Menschen", sagte er.
„Wenn du das nicht tust, dann bist du deiner Stel-

lung nicht gewachsen und wirst sie einbüßen", sagten sie-

Wer wird seine Stellung um des ewigen Lebens willen
riskieren? Das brachte Pilatus zur Besinnung, und er sagte:

„Ich sehe, daß er die Menschen veranlaßt, etwas zu
träumen, was nicht ist. und währenddessen vergessen sie

das Leben und ihre Pflichten in der Welt des Kaisers.
Tötet ihn!"

Das taten sie. Aber sie konnten nur seinen Leib töten.
Das ewige Leben war durch ihn wieder in die Welt ge-
kommen und lebte in seinen Jüngern weiter, und es kann
niemals vergehen. Es wird stets ein Reich geben, das nicht
von dieser Welt ist — das Reich, wo der Atem der Ewig-
keit das Leben bedeutet.

Bon Land und Leuten abseits.
Von Fr. Graf, Schwendibach bei Thun.

II.
Bis in den letzten Viertel des 19. Jahrhunderts lebte

das Landvolk unserer Berggemeinden zwischen Sigriswil-
grat, Zulgschlucht und Thunersee in den alten, stillen, b-e-

scheidenen Sitten, Gewohnheiten und Geleisen seiner Vor-
fahren- Zur Sommers-, Herbst- und Frühlingszeit bestellte
es in unendlich mühvoller, schwerer Arbeitsfron den steilen,
schattigen Boden der Heimat, besorgte das Vieh, sammelte
den oft recht kärglichen Ertrag seiner Erde und dachte wenig
an Neuerung und Abwechslung seines Lebenslaufes, wie
Schiller seinen Melchtal von den Ilrschweizern rühmen läßt:
„Denn so wie ihre Alpen fort und fort die selben Kräuter
nähren, ihre Brunnen gleichförmig fließen, Wolken selbst
und Winde den gleichen Strich unwandelbar befolgen, so

hat die alte Sitte hier vom Ahn zum Enkel unverändert
fortbestanden, nicht tragen sie verwegen Neuerung im alt-
gewohnten gleichen Gang des Lebens." Immer noch wie
vor alters drehte sich das wirtschaftliche Leben um Markt
und Verkaufsgeschäfte in der Bezirkshauptstadt Thun, dort-
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